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Chemnitz. Die Megware Computer
GmbH baut ihr Geschäft aus: Neben
den eigenen Hochleistungsrech-
nern vermarktet das Chemnitzer
Unternehmen nun auch Supercom-
puter des US-Herstellers Si-Cortex.
Das Besondere: Sie zeichnen sich
durch eine sehr hohe Rechenleis-
tung bei einem vergleichsweise sehr
niedrigen Energieverbrauch aus.

Megware hat sich nach den Wor-
ten von Geschäftsführer Dirk Viertel
die Vertriebsrechte für den deutsch-
sprachigen Raum, Tschechien und
Polen gesichert und bereits zwei sol-
cher Systeme verkauft. Im Januar
installierten die Chemnitzer Hard-
warespezialisten einen derartigen
Rechner an der Otto-von Guericke-
Universität in Magdeburg, die damit
jetzt den „energieeffizientesten Su-
percomputer Europas“ besitze. Vier-
tel spricht von einem Drittel des
Stromverbrauchs gegenüber einem
vergleichbaren System. Ein kleineres
Modell orderte diese Woche das
Karlsruhe Institute of Technology.
Die Chemnitzer übernehmen dabei
Aufbau, Installation und Wartung
der so genannten Cluster, die unter
dem freien Betriebssystem Linux lau-
fen. Die Si-Cortex-Rechner haben ei-
ne andere Prozessorarchitektur – die-
se sind niedriger getaktet, es sind
aber mehr davon untergebracht. Im
größten Modell werkeln den Anga-
ben nach 5832 Prozessoren.

Energieeffizienz entscheidend
„Wir betrachten das als Ergänzung
unserer Produktpalette“, sagt der
Megware-Chef und fügt hinzu: „Ich
gehe davon aus, dass normale Cluster,
wie wir sie bauen, deswegen nicht
aussterben.“ Auch hier gehe die Ent-
wicklung in Sachen Energieeffizienz
weiter. Zudem sind die Si-Cortex-
Rechner ihm zufolge wesentlich teu-
rer. Es werde daher auch künftig Kun-

den geben, die für ein bestimmtes
Budget höchste Leistung wollen.

Das Chemnitzer Unternehmen
mit 46 Mitarbeitern ist auf den Bau
von Supercomputern in Kleider-
schrankgröße und darüber speziali-
siert. Dabei werden die Systeme aus
überwiegend am Markt verfügbaren
Standardkomponenten aufgebaut.
Diese werden verknüpft und arbei-
ten parallel (Cluster). So können gro-
ße Datenmengen gleichzeitig bewäl-
tigt werden, zugleich ist der Preis
durch Standardteile vergleichsweise
günstig. Je nach Größe kostet ein sol-
cher Superrechner zwischen 150.000
und mehr als einer Million Euro. Je-
der Cluster ist eine Einzelanferti-
gung auf Kundenwunsch.

Rund 60 Cluster hat Megware
2008 gebaut und ausgeliefert. Der
Umsatz sei mit knapp zehn Millio-

nen Euro auf der Höhe des Vorjahres
geblieben. Man habe aber gegenüber
2007 ein besseres Ergebnis erzielt,
sagte Viertel, nannte aber keine Zahl.
Zu den Kunden gehören Hochschu-
len und Forschungseinrichtungen
ebenso wie Industriekonzerne. Im
vergangenen Jahr zählten Viertel zu-
folge unter anderem die Universitä-
ten in Jena, Chemnitz, Halle, Rostock
und München sowie der Getriebe-
hersteller Voith und das Jenaer Max-
Planck-Institut zu den Kunden.

Für das laufende Jahr gibt sich
Viertel trotz Konjunkturkrise opti-
mistisch. Bislang habe sich im Auf-
tragseingang noch keine Krise be-
merkbar gemacht. „Ich hoffe, dass
das so bleibt“, betont der Geschäfts-
führer. Er geht davon aus, dass etwa
die Autohersteller als letztes an der
Entwicklung sparen.

Chemnitzer Megware baut
Geschäft mit Supercomputern aus
Firma übernimmt für US-Hersteller Vertrieb von energiesparenden Rechensystemen

Von Jan-Dirk Franke

Mitarbeiterin Cindy Hunger an einem Si-Cortex-Hochleistungsrechner.
Megware ergänzt damit die eigene Produktpalette.  –Foto: Megware

220.000 Autokäufe
dank Abwrackprämie
Bonn. Nach einer Umfrage des
Zentralverbands Deutsches Kraft-
fahrzeuggewerbe (ZDK) sind seit
Einführung der Abwrackprämie
am 27. Januar 220.000 Kaufverträ-
ge abgeschlossen worden. Wie
ZDK-Sprecher Helmut Blümer
gestern mitteilte, seien die Käufe
ausschließlich auf die Prämie von
2500 Euro für die Verschrottung
eines wenigstens neun Jahre alten
Autos zurückzuführen. Die Rabat-
te haben sich seither halbiert, sag-
te er der „Leipziger Volkszeitung“.
Sie lägen nur noch zwischen sechs
und acht Prozent. 2008 waren es
bis zu 30 Prozent. (ddp/afp)

Politiker wollen Boni
für Banker verhindern
Berlin. In Berlin regt sich Wider-
stand gegen Millionen-Bonuszah-
lungen an Investmentbanker. Ko-
alitionspolitiker sprachen sich in
der „Bild“ für Beschränkungen
aus, wenn Banken Staatshilfe be-
anspruchten. Mit Steuergeld ge-
stützte Institute dürften Bankern
keine Prämien zahlten, sagte
CDU-Finanzexperte Otto Bern-
hardt. Das Gesetz über den Ban-
kenrettungsfonds begrenzt bis-
lang nur die Vorstandsgehälter auf
500.000 Euro im Jahr. (rtr)

Dresdner Bank prüft
Aufgabe der Zentrale
Frankfurt (Main). Die Dresdner
Bank steht vor dem Auszug aus
ihrer Frankfurter Firmenzentrale.
Ein Sprecher bestätigte gestern,
dass die Commerzbank nach der
Übernahme Optionen für nicht
länger benötigte Büroflächen prü-
fe. Sie will rund 6500 Stellen im
Inland abbauen. Das betrifft vor
allem die Verwaltung, die großen-
teils im Silberturm saß. Dieser
war bei seiner Eröffnung vor
30 Jahren das höchste Bürogebäu-
de in Deutschland. (ddp)

NACHRICHTEN

Melbourne. Inmitten der Wirt-
schaftskrise greift China mit der
größten Auslandsinvestition seiner
Geschichte nach riesigen Rohstoff-
Vorkommen des Minengiganten
Rio Tinto. Der staatliche Alumini-
umkonzern Chinalco hat gestern
Investitionen von 19,5 Milliarden
Dollar in das hoch verschuldete
australische Unternehmen ange-
kündigt. Im Gegenzug soll Chinalco

Großaktionär und Teilhaber an Ei-
senerz-, Aluminium- und Kupfer-
Minen von Rio Tinto werden.

Die Aktien des australischen
Konzerns waren unter Druck gera-
ten, nachdem der Rivale BHP Billi-
ton im November seine uner-
wünschte Kaufofferte über 66 Milli-
arden Dollar aufgegeben hatte. Zu-
dem sind Analysten besorgt über
die hohe Verschuldung Rios von

knapp 40 Milliarden Dollar. Das
Chinalgo-Angebot soll zur Tilgung
genutzt werden.

Ob Australiens Regierung das
Vorhaben genehmigt, ist aber frag-
lich. Sie will verhindern, dass aus-
ländische Staatsfirmen Einfluss auf
Entscheidungen australischer Un-
ternehmen ausüben können. Rio
wies Kritik zurück, seine Unabhän-
gigkeit an China verkauft zu haben.

Kritiker bemängeln, Rio räume
mit Chinalco einem großen Kunden
mit dem Staat im Hintergrund und
einem starken Interesse an niedri-
gen Rohstoff-Preisen sehr großen
Einfluss ein. Es sei klar, dass China
als weltgrößter Rohstoff-Konsu-
ment mit dem Vorhaben sein weite-
res Wachstum absichern wolle.

Dass Ausländer bei einem Ein-
stieg nicht grundsätzlich die Preise

drastisch drücken können, zeigt
sich allerdings an mehreren japani-
schen Beteiligungen an australi-
schen Minen-Firmen. Trotz der In-
vestitionen sind die Preise etwa für
Kohle und Eisenerz in den vergan-
genen zehn Jahren zumeist kräftig
gestiegen. Experten zufolge ist es je-
doch wenig wahrscheinlich, dass
sich die Chinesen mit einer passi-
ven Rolle begnügen würden. (rtr)

Aluminium-Konzern Chinalco will 19,5 Milliarden Dollar in australischen Bergbaugiganten Rio Tinto stecken – Staatsbetrieb greift damit nach riesigem Rohstoff-Vorrat

China plant seine größte Auslandsinvestition aller Zeiten

München. Wie hat man in den ver-
gangenen Jahren ein kleines Vermö-
gen machen können? Indem man vor
Jahren ein großes in Infineon-Aktien
angelegt hat. Von Galgenhumor ge-
prägt war die Stimmung gestern auf
der Hauptversammlung des Halblei-
terherstellers Infineon in München.
Der Zorn der Aktionäre entlud sich
vor allem über den Aufsichtsrat und
den seit 2002 amtierenden Vorsitzen-
den Max Dietrich Kley. Lediglich mit
der hauchdünnen Mehrheit von
50,03 Prozent sprachen sie ihm das
Vertrauen aus. „Machen Sie den Platz
frei für junge, energische Entschei-
dungsträger“, forderte Daniela Berg-
dolt von der Deutschen Schutzverei-
nigung für Wertpapierbesitz (DSW).
Auch die Zustimmung zu Vorstands-
chef Peter Bauer fiel verglichen mit
üblichen Ergebnissen von 90 Prozent
und mehr schwach aus. Nur 61 Pro-
zent stimmten für seine Entlastung.

Die Stimmung konnte nicht gut
sein auf dem Aktionärstreffen. Seit
dem Börsengang im Jahr 2000 büßte
die Aktie 98 Prozent ihres Werts ein,
seit dem Höchststand vom 27. Juni
2000 von 93,60 Euro sogar 99 Prozent.
Am Vortag der Versammlung war das
Papier gerade einmal 76 Cent wert.

Doch es kann noch schlimmer
kommen: Der Konzern mit seinen

weltweit noch etwas über 28.000 Mit-
arbeitern steht nach der Ende Januar
eingeleiteten Insolvenz der Tochter
Qimonda am Rande des Abgrunds.
Verluste und Abschreibungen für Qi-
monda ließen im Geschäftsjahr 2008,
das bei Infineon am 30. September

endet, den Konzernfehlbetrag auf
3,12 Milliarden Euro hochschnellen.

Die Lage im laufenden Jahr werde
sich „nicht wesentlich entspannen“,
räumte der seit Juni 2008 amtierende
Vorstandssprecher Bauer ein. Der
Umsatz – im vorigen Geschäftsjahr

um sechs Prozent auf 4,32 Milliarden
Euro gestiegen – werde „um mindes-
tens 15 Prozent“ zurückgehen. Zu-
dem muss der Vorstand innerhalb der
nächsten 18 Monate fast eine Milliar-
de Euro auftreiben, um auslaufende
Finanzierungen umzuschulden.

Parallel treten die Infineon-Chefs
noch brutaler auf die Kostenbremse.
Das ursprüngliche Einsparziel ver-
dreifachte Bauer auf 600 Millionen
Euro. Nach Dresden und Regensburg
werde nun auch für 4200 Beschäftigte
in München Kurzarbeit angemeldet.
Der Abbau von 3000 der ursprüng-
lich 30.000 Jobs sei in vollem Gange,
weitere Entlassungen nicht auszu-
schließen. Auch in der Vorstandseta-
ge soll gespart werden. Bauer kündig-
te an, auf 20 Prozent seines Gehalts zu
verzichten, seine Mit-Vorstände auf
zehn. 400 Führungskräften sollen pro
Monat zwei bis drei Tage unbezahlter
Zwangsurlaub verordnet werden.

Schwere Fehler warfen die Aktio-
näre dem Management in Zusam-
menhang mit der Qimonda-Pleite vor.
Die Probleme könnten nicht nur mit
der schwierigen Lage der Halbleiter-
Branche erklärt werden, sondern sei-
en größtenteils hausgemacht, sagte
Fondsmanager Hans-Christoph
Hirth. Bei der Suche nach Investoren
für Qimonda sicherte Bundeswirt-
schaftsminister Karl-Theodor zu Gut-
tenberg (CSU) unterdessen Unterstüt-
zung zu. Guttenberg habe deutlich
gemacht, dass das Unternehmen eine
„industriepolitische Bedeutung für
die Bundesrepublik“ habe, sagte der
sächsische Ministerpräsident Stanis-
law Tillich (CDU) gestern nach einem
Gespräch in Berlin. (mit rtr/ddp)

Aktie büßte 98 Prozent ihres Startwerts ein – Aufsichtsratschef nur hauchdünn entlastet – Bund sagt Hilfe bei Investorensuche für Qimonda zu

Infineon-Aktionäre veranstalten Scherbengericht
Von Ralf  Müller

Infineon-Mitarbeiter protestieren vor der Hauptversammlung gegen Stellenstreichungen.  –Foto: Oliver Lang/ddp
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